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5.2 Erkennen der um häufigsten benutzten 
Rohstoffe 

Die in der Vergangenheit benutzten Rohstoffe lassen sich 
gliedern in 
- Minerale und Erze als deren Sonderformen, 
- Gesteine (Sedimentgesteine, metamorphe Gesteine, 
Erguss- und Tiefengesteine), 
- organische Stoffe aus älteren Sedimenten. 
Es ist zweckmäßig, für die genaue Bestimmung auf jeden 
Fall einen erfahrenen Fachmann heranzuziehen, vor al- 
lem wenn auf Fernhandel oder ausgedehnte Wanderbe- 
wegungen geschlossen werden sollte. Über die Erkennt- 
nis hinaus, um welches Material es sich handelt, ist ja we- 
sentlich, wo  man es zur damaliger) Zeit am ehesten fin- 
den konnte. 

5.2.1 Minerale und Erze 

5.2.1 . 1  Minerale 

Überaus vielfältig und auch viel verwendet ist Silizium- 
dioxid, dessen kristalline Formen der glasklare Bergkri- 
stall, der violette Amethyst und der dunkelbraune Rauch- 
quarz sind, während zu den nicht (oder nicht sichtbar) kri- 
stallinen der Feuerstein zählt. Allen gemeinsam ist die 
Härte (größer als Fensterglas), bei entsprechender Rein- 
heit ein milchig-glasiger bis öliger Glanz und der musche- 
lige Bruch (ähnlich Glas an den Rändern). Milchquarz 
aus Gängen ist feinkristallin und bricht daher schlechter; 
er ist zumeist weiß. Quarzit stammt von Sandsteinen, de- 
ren Körner zu Kristallen ergänzt und zusammengewach- 
Sen sind; beim Anschlagen zeigt er teils Kristall-, teils 
Bruchflächen. Er kann grau, grünlich, bräunlich oder röt- 
lich sein. Chalcedon ist faserig feinkristallin und hellblau; 
er ist schlecht schlagbar, wurde aber zu Schmuckstücken 
verwendet. Gleiches gilt für Achat; beide stammen aus 
Blasenhohlräumen in alten Lavaströmen. Achat ist nicht 
sichtbar kristallin und oft blau, weiß und grau gebändert. 
Der prähistorisch kaum genutzte Opal ist nicht kristallin, 
in der Grundfarbe milchig weiß mit buntem Farbenspiel 
und bruchanfälliger. Obsidian ist ein schwarzes bis 
bräunliches vulkanisches Glas und mit abnehmender Tö- 
nung zunehmend durchsichtig. Feuerstein (Hornstein, Si- 
lex) stammt häufig aus kalkreichen Meeresablagerungen 
und zeigt eine breite Farbpalette, vor allem wenn ocker- 
und rotgefärbte Stücke aus alten Bodendecken hinzu- 
kommen. Eine blutrote Feuersteinart wird als Jaspis be- 
zeichnet. In Einzelfällen kann die Bestimmung der Ein- 
schlüsse (Mikrofossilien U. a.) weiterhelfen bei der Be- 
stimmung. Einigermaßen sicher anzusprechen sind ho- 
niggelbe, dunkelviolette, schwarze und braune oder ge- 
bänderte Kreidefeuersteine mit ihrer scharf abgesetzten 
schneeweißen Rinde. Dies gilt auch für lauchgrüne und 
rote bis violettrote Radiolarite aus dem Jura der Kalkal- 

pen, die gelegentlich noch in weiß ausgekleideten Spal- 
ten oder Haarrissen würfelförmigen Bruch infolge tektoni- 
scher Beanspruchung im Gebirge erkennen lassen. Kie- 
selschiefer (lydit, Goldprüfstein) ist schwarz und bricht 
manchmal stufig; auch hier stören verborgene Haarrisse. 
Kieselkalk ist grau, gelblich oder bräunlich und neigt bei 
stärkerer Verunreinigung zu erdigem Bruch; kalkreichere 
Stücke können bei Lösungsverwitterung erheblich an Ge- 
wicht verlieren. Kieselhölzer zeigen mindestens im äuße- 
ren Teil noch Maserung und Zellenstruktur (seltener auch 
Astlöcher und Rindenteile); besonders Stücke aus festlän- 
dischen Ablagerungen sind kräftig rot, blaugrau oder 
ockerbraun gefärbt. 
Von den komplizierter gebauten Kieselsäureverbindungen 
ist nur Granat wesentlich und auch nur die rote Variante 
Almandin. Granat hat hohen Glanz und ist härter als 
Quarz, verwittert aber leichter und wird dann schwarz. 
Zum Feuerschlagen wurde oft Pyrit oder Schwefelkies ver- 
wendet, der aus tonigmergeligen Meeresablagerungen 
(z. B. im Jura) stammt und dort häufig in metallisch glän- 
zenden Knollen vorkommt. Zuweilen sieht man auch klei- 
ngwürfelige Kristalloberflächen. Er  verwittert leicht und 
zerfällt in gut durchlüfteten Böden mit der Zeit zu einem 
rostbraunen Pulver. Frischer Schwefelkies stinkt beim Be- 
träufeln mit Salzsäure und eventuell beim Anschlagen. Er 
ist sehr hart (härter als Glas), aber spröde und zerspringt 
beim Zerschlagen, im Gegensatz zu Gold, das sich in 
beliebig dünne Plättchen hämmern lässt. 
Häufiger noch sind Eisenoxide; frühzeitig wurden Rötel 
und Eisenocker zum Einfärben verwendet. Das Rot kommt 
vom Hämatit, einem wasserfreien Eisenoxid, das Ocker- 
braun vom wasserhaltigen Goethit. Zur Verhüttung wur- 
den Bohnerz und Krustenerz benutzt, die aus den umge- 
lagerten Sedimenten alter Bodenreste stammen. Bohnerz 
ist bohnenförmig oder kugelig und schalig aufgebaut. 
Kleine Kügelchen können zu Krustenerz verbacken sein, 
aber auch strahlig kristallisierte dichte schwarze Formen 
sind bekannt. In beiden Fällen kann sowohl Goethit als 
auch Hämatit am Aufbau beteiligt sein. Raseneisenerz 
entsteht im durchlüfteten Bereich von Grundwasserböden 
und ist wabig, gelb- und dunkelbraun. Ortstein stammt 
aus der Eisenverkittung von Unterböden in Sandland- 
schaften (siehe 5.4) .  

5.2.2 Gesteine 

5.2.2.1 Sedimentgesteine 

Hier sind Sandsteine und verschiedene Formen des Kalk- 
steins wichtig. Bei ersteren besteht der grobkörnige An- 
teil überwiegend aus Quarz, der durch leichte Verkiese- 
lung verkittet sein kann und dann beim Anschlagen 
schwerer und meist scherbig bricht. Außerdem können 
auch Eisenoxide, Kalk und Ton verkittend wirken. Einzel- 
ne Sandsteine (z. B. der rote Buntsandstein, der weiß- 
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graue Kreidesandstein) sind nicht nur für die Bauten, son- 
dern auch für die Felsenhänge ganzer Landschaften cha- 
rakteristisch. 

Unter den Kalksteinen sind Meeresablagerungen und 
Quellabsätze von Bedeutung; beide lassen sich vielfach 
durch ihre Fossilführung (irr letzteren Falle Blattabdrücke 
von Gehölzpflanzen) unterscheiden. Marine Kalke sind 
weiß, mergelige hellgrau, pyritische dunkelbläulich grau 
und bituminöse bräunlich oder schwärzlich grau. In letz- 

teren beiden kann der Geruch sowohl nach Schwefel- 
wasserstoff als auch nach Erdöl durch Beträufeln mit Salz- 
säure hervorgerufen werden. Überhaupt lassen sich Kalk- 
gehalte mit verdünnter Salzsäure nachweisen, die Koh- 
lensäure in Blasen freisetzt. Reine Kalke klingen beim An- 
schlagen und brechen scherbig bis muschelig; sie sind im 
Gegensatz zu Kieselkalken weicher als der Stahl des Ta- 
schenmessers. Plattenkalke stammen aus Lagunen mit ru- 
higer Sedimentation. Riffkalke zeichnen sich durch ihre 
rauhe Oberfläche aus. 
Quellabsätze aus Kalk werden als Kalktuffe bezeichnet 
(die Einstufung als ,,Sinteru ist falsch, da dieser Name sich 
auf glasige Substanzen, z. B. Tropfsteine in Höhlen, be- 
zieht). Bei Mitwirkung von vulkanischer Kohlensäure ent- 
steht der dichtere und härtere Travertin. Kalktuffe sind 
Iöchrig und durch Stengelumkleidung entsprechend grob- 
faserig oder zellig, häufig mit bestimmbaren Pflanzenre- 
sten, gewöhnlich weiß bis hellgelblichbraun. Bei den Tra- 
vertinen sind die Hohlräume meist kleiner und sekundär 
durch erneute Kalkablagerung (manchmal grobkristallin) 
verengt, die Pflanzenreste bis auf besondere Blätterlagen 
seltener. Die Farbe variiert von weiß bis leuchtend ocker- 

gelb oder dunkelrostbraun. 

5 .2 .2 .2  Metamorphe Gesteine 

Zu dieser Gesteinsgruppe sind manche Quarzite zu zäh- 
len, ferner der weiße grobkristalline Marmor aus der Um- 
wandlung reiner Kalke unter Gebirgsdruck und stark er- 
höhter Temperatur, die Schiefer (Pyrit-, Hornblende- und 
Glimmerschiefer) aus Tongesteinen und andere, die 
durch ihre grünliche Farbe auffallen (,,Grünsteinu) auf- 
grund wasserhaltiger Silikate. Hierzu gehören auch Ne- 
phrit, Jadeit und der schalig oder körnig brechende Diop- 

sid mit reineren leuchtend lauch- oder moosgrünen Far- 
ben, deren hervorstechende Eigenschaft in ihrer Zähig- 
keit liegt. Vor allem Kristallfilze wie Nephrit, Jadeit U. a. 
lassen sich kaum zerteilen. Derb oder grobschuppig und 
erheblich weicher ist der grüne oder grünlichgraue 
Speckstein („Lavezn), der sich schneiden lässt. 

5 .2.2.3 Tiefengesteine 

Zu den häufigsten Formen gehören Granit- und Gneisva- 
rianten, wobei die Granite eine Grobstruktur aus unge- 
richteten, ebenflächigen oder stufig brechenden matt- 
weißen, fleischfarbenen oder roten Feldspäten mit fein- 
blättrigen, dunkelbraun (=Biotit) oder silbrig glänzenden 

(=Muskovit) Glimmern aufweisen, in der graue fettglän- 
zende Quarze die Zwickel ausfüllen. Gangfüllungen kön- 
nen feinkristallin sein. In manche Granite sind stengelige, 
schwarz glänzende Turmaline (Schörl) eingeschlossen. 
Bei den Gneisen ist eine Einregelung der dunklen Glim- 
mer und der hellen Feldspatlagen zu beobachten, die 

den Gesteinen aus einer Blickrichtung ein angedeutet 
schichtiges Aussehen gibt. Da Gneise auch durch Auf- 

schmelzung von Sedimentgesteinen entstehen können 
(,,Paragneisel'), ist ihre Kristallinität und Vielfalt noch er- 
heblich gesteigert. 

5 .2 .2 .4  Ergussgesteine 

Bei den Ergüssen ist das Magma nicht im Untergrund er- 
starrt, sondern an Spalten und Schloten aufgedrungen 
und entweder als Quellkuppe in den Sedimenten stecken- 
geblieben oder zur Erdoberfläche gelangt. Dabei fand 
anfangs eine Trennung nach Schwere und Kieselsäure- 
anteil statt (die daran reiche Lava ist die leichtere). Zu den 
frühzeitig erstarrten Lavagesteinen zählt der violette Por- 
phyr, der aus einer feinkörnigen Grundrnasse mit einzel- 
nen groben Kristallen besteht (Quarz beim Quarzpor- 

phyr, Feldspäte mit rautenförmigem Querschnitt beim 
skandinavischen Rhombenporphyr). Kieselsäurearm ist 
der schwarze, angewittert hellgraue Basalt, oft mit klei- 
nen moosgrünen Olivinkristallen, ein in Säulen abgeson- 
dertes, dichtes und schweres Gestein. ,,MühlsteinlavaU 
sollte dagegen Iöchrig und körnig sein, um die rauhe 
Oberfläche möglichst lange zu behalten. Beim Mela- 
phyr, einem sehr alten Lavagestein (aus dem Perm), hat 
sich Kieselsäure als Achat, Chalcedon und Amethyst aus 
heißen Lösungen in Blasenhohlräumen abgesetzt (Man- 
delstein). Tuff ist eine Mischung aus Lavafetzen mit Asche 
und Nebengestein; beim verkieselten Tuff könnte die Kie- 
selsäure auch nachträglich durch Verwitterung freigesetzt 
worden sein. Bims ist eine schaumige und glasige weiß- 

graue Masse, die auf Wasser schwimmt. 

5.2.3 Organische Stoffe 

Am bekanntesten ist der Bernstein, ein Baumharz, das 
sich schnitzen (aber nicht mit dem Fingernagel ritzen) 
lässt, von wachsartig lichtgelber bis dunkelbrauner oder 

roter Farbe, durchsichtig bis milchig trüb. Er schwimmt im 
Salzwasser, bricht scherbig bis muschelig, wird beim Rei- 
ben elektrisch (zieht Papierschnitzel an) und riecht aro- 
matisch, ist schmelzbar und bei größerer Hitze brennbar, 
in Alkohol löslich. - Lignit ist fossiles Holz, das sich von 
Kieselhölzern durch andere Zusammensetzung (mit Über- 
gang zur Braunkohle) und leichtere Bearbeitbarkeit un- 
terscheidet. - Gagat ist eine durch Zersetzung von Holz 
in luftarmer Umgebung entstandene schwarze Masse, 
meist aus Meersedimenten (z. B. im Schwarzen Jura), die 

würfelig bis muschelig bricht. Er ist schnitzbar und leich- 



Landschafts- und Bodenkunde 

ter als der umgebende Stein, bei großer Hitze brennbar. 
Anders als in der Mineralogie üblich soll hier auch die ro- 
te Edelkoralle aufgeführt werden, deren Skelett sich im 
Stengelquerschnitt durch graue Septen in sternförmiger 
Anordnung (zumindest mit der Lupe) erkennen lässt. In 
Längsrichtung sind sie als parallele Striche sichtbar. Das 
Korallenskelett hat nach Härte und Löslichkeiten die 
Eigenschaften von Kalken. Durch Verwitterung wird die 

Färbung aufgehellt bis weiß. - Fossile Knochen und Zäh- 
ne sind je nach dem Sediment, aus dem sie stammen, 
schwerer durch Einlagerung von Stoffen (z. B. Eisenoxid, 
Kalk) oder leichter durch Verlust von organischen Beimen- 
gungen und teilweise Lösung von Kalkverbindungen. 
Durch Umwandlung in wasserhaltiges Eisenphosphat 
(Vivianit) ist der Zahnschmelz manchmal leuchtend blau 
gefärbt. 


